
Fossile Q u a d r u m ;i 11 e n.

Xjisher halle man bekanntlich keine sicheren Beweise, dafs es

in der Voiwelt AlTen, oder überhaupt nnr Quadrumanen gege-

ben habe. Die neueste Zeit hat die eutschiedenslen Beweise

für ihr fossiles Vorkommen geliefert. Nachdem Hr. Larlet im

Januar dieses Jahres der Akademie zu Paris die Entdeckung

eines fossilen .Allcn-Unlerkielers in der Terliärformation von San-

saa bei Auch angekündigt und später auch (am 7. April) eine

vollständige Beschreibung und Abbildung einj^csundt halte, sind

von ihm auch die in seinem Schreiben erwähnten Gegenstände

der Akademie zugestellt worden, und eine Comniission derselben

aus den Herren Dumeril, Flourens und Blainville beste-

hend, hat am 26. Juni darüber Bericht erstattet {Compte rendu

etc. 18.37. JVr. 26. p. 981 fg. mit Abbildung des erstgenannten

Unterkitferfragmcntcs). Die fossilen Reste bestehen 1) aus einem

fad vollständigen Unterkiefer, an welchem nur der Endtheil der

uufsleigendci Aeste fehlt, 2) aus einem Backenzahne, .3) dem

Vorderende eines Unterkiefers, gebildet von der vordem Hälfte

der Aesic ncbsl der ganzen Synipliyse mit den Zähnen und ih-

ren Wurzeln, 4) aus einem os cuboideum des rechten Fufses,

5) einem zweiten Fingergliedc. Die beiden Obcrschenkelkuo-

eben, welche Hr. Lartet ebenfalls in seinem Schreiben als ei-

nem Quadrumanen angehörig angekündigt halle, sind von ihm

nicht cingC8an<lt. l>cr zuerst erwähnte Unterkiefer hat vom
Ende der Vorderzähue bi» zur vorderen Wurzel des aufetcigen-

dea A»le» 1^^ Zoll. Die breiten Aeste vereinigen sich unter

einem Winkel von 25", die Länge der Symphyse beträgt 9'".

Die Seitenaunicht derselben ist schief, weil sie mit der Ebene,

auf welcher der Kiefer ruht, einen Winkel von 50» bildet. Die

iuiteet Stile zeigt am Vorderlhcile ein Kinnloch. Die innere
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Seite zeigt eine ziemlich liefe Aiishöblung für Jen JH. genta

hyoldeiis, obue deutliche Kinnapophyse. Der Uiiteriaiid der Kie-

feräste ist sehr dick, abgerundet, ganz glatt. Die Zähne schlies-

sen cu° au einander ohne Zahnlücke, sind fast von gleicher

Hübe und bilden eine wenig geölTncte parabolische Figur. Sie

zeigen durch ihren wohl erhaltenen Zustand und durch ihre Zahl,

dafs sie einem ausgewachsenen Thicre angehörten. Ihre Zahl ist

die der nienschlicben und der Alfen der alten Welt. Die Vor-

derzähne vollkommen einander gleich, ziemlich schief, zeigen die

bei den bekanuteu Allen sich nicht findende Besonderheit, dafs

sie bis zum Nivöau der Spitze der Eckzähne erhoben sind. Sie

sind keilförmig, haben eine lange, spitze, nach der Quere zu-

sammengedrückte Wurzel und eine kurze Krone mit abgestutz-

ter Schneide. Da sie unter der Krone etwas eingeschnürt sind,

so lassen sie an der Mitte ihrer Länge eine sehr merkliche Lücke,

während sie sich mit ihrem Kronenende berühren. Die Eckzähne

winklig gclreiint von den übrigen Zähnen und kurz, da sie die

übrige Zaiinlinic, und besonders die Vorderzähne, kaum überra-

gen, sind von Konischer Form, sehr wenig gekrümmt und nach

aufsen gelegt, haben hinten einen gehörig deutlichen Vorsprung

und eine Art liefer Furche an der Hinlerseite, weiche, indem

sie an dem Vorsprunge aufhört, zu erkennen gicbt (?), dafs der

entsprechende obere Eckzahn sich mit dem untern kreuzend,

nicht über ihn hinausreichte, wie bei den meisten Aücn. Die

beiden falscbeu Backzähne sind fast von gleicher Höhe; der erste

ein wenig höher als der zweite ist. ganz vertikal gestellt, ohne

im geringsten nach hinten gedrängt zu sein. Seine Krone bildet

einen dreiseitigen ziemlich spitzen Höcker, während der zweite

Backenzahn deren zwei zeigt, von denen der vordere etwas

stärker als der hintere ist , beide mit zwei obsoleten Spitzen.

Die drei wahren Backenzähne, noch dichter stehend als die an-

dern, in Höhe, Breite, Dicke einander last gleich, sind dies

nicht in der Länge. Der hinlere, welcher leicht ein wenig

schmäler ist als die übrigen, ist merklich etwas länger, obwohl

die Differenz etwa nur ein Millimeter beträgt. Die beiden

ersten zeigen aufser den beiden Paaren zitzenförmiger Höcker,

welche ihre Krone in ziemlich schiefer Richtung darbietet, »och

cincu fünften hinteren und äufseren, wie Hr. Lartet richtig
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bemerkt, und was diesen zu der Ansicht bewogen hatte, dafs

der fossile Alle deu Gibbons angehöre, obgleich dieser Höcker

weit weniger ausgebildet ist als bei den Langarmen. Der hin-

terste, etwas schmälere, und merklich längere Backenzahn hat

aiifser deu vier Höckern in zwei selir schief gestellten Paaren,

deutlich einen ziemlich kräftigen, last in z\Tei oder drei Höckern

getheilteu (hinteren) Anhang, etwa wie bei den Makaken, nur

minder deutlich als bei diesen. Der Unterkiefer gehörte also

ofl'enbar einem Affen des alten Continents der obersten Genera

an, wofür sowol die gleiche Breite der Vorderziihne, ihre fast

vertikale Stellung in einer fast geraden Querlinie, und die kurzen,

vertikalen Eckzähne sprechen, die sich kreuxlcn, ohne einander

zu iiberrageu, als auch, dafs der erste falsche Backenzahn kei-

neswegcs durch den Druck des oberen Eckzabues nach hinten

gedrängt, sondern ganz Tcrtikal ist, dafs die Backenzähne eine

JCrone mit stumpfen in schiefen Paaren gestellten Höckern ha-

ben. Die Deutung des Hrn. Lartet konmit also der ^Vahrheit

sehr nahe, besonders durch den lür die Gibbons eharaklcristi-

schen fünften Höcker, da jedoch dieser in dem fossilen minder

ausgeprägt ist, und der hiuterste Backenzahn desselben eine ver-

schiedene Proportion zci^l, wie sie sich bei denen der Semno-

pitheci und Magol's ßndel, so scheint es, als ob der fossile Affe

eine besondere kleine Abtheilung bilden müsse, es sei denn, dafs

er hierin mit der Gattung Cololnis, welche die indischen 8eumo-

pithekca in Afrika ersetzt, übereinstimmt '), deren Gebifs die

Berichtei stalter nicht vergleichen konnten.

Der citr/.clnc Backzahn, welchen Hr. Lartet für den eines

Aflen aus der Familie der Jjapaju hielt, bat allerdings in der

Totalform und den Proportionen einige Aehnlicbkeit, scheint

aber eher ein hinterer HiicUerzahn eines bäreuarligca Kaubthie-

I
re» zu sein, und der hinlcre obere Backenialin der Gnllung

Arclitis zeigte die meiste Aebniichkeil, vier sehr niedere Höcker,

aber den (aul'scrcn) Ansatz viel mehr entwickelt. Dafs er dem

*) Am R0|iptir8 freilich «ein- kurzen Bi-scluciburig des Gebisses

j

von Cololjai Guercza hcbi'iut inJessen bi'rvor/.u,;i licn, dul's zu ilirscr

I

Gattung das Gtbifii df» fu8«ilpn Alfcn niclit |i;ifsl Er scliciiil daher
eine cigi-ni^ zwiachcn den Gibbons und Senmopilliclcifu mitten Inue

•tcbcndf Gnippi: zu bilden. Uurausg.
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grofsen jüngst bei Sansan von L artet entdeckten RaublLier«

angehört habe, läfst seine grofse Kleinheit nicht zn. Auch das

Os cuboideum wird von den Berichterstattern einem Raubtbiere

zugeschrieben, desgleichen die zweite Phalanx. Der zuletzt er-

wähnte Unterkiefer soll keiuesweges einem iMaki angehören, wie

Hr. Lartet glaubte, sondern entweder einem insectiToren Raub-

tbiere oder einem schweineartigen Pachydermen ').

Fast gleichzeitig wurde auch am Uimalaya in den Hügeln

unweit Sullej ein Fragment der rechten Oberkiefcrbiiirte eines

Affen von den Lieutenants Baker und Durand gefunden. (Aus

dem Jotirnal ofihe Asiat ic Society of Bengal. Toi. V. p. 7.39., in

Land, and Edinburgh Philosophical Mag. Vol. II. Nro. 64. Juli

1837. p. 33.) Die Backenzähne sind der Zahl nach vollständig,

nur am Schmelz etwas beschädigt, der 2le und 3le stark abge-

nutzt. Der Eckiahn ist klein, aber sehr vcrslümmell. Schon

die Gestalt der Zähne beweiset, dafs sie einem Aifen angehör-

ten, noch mehr der untere Thcil der Orbila, und der Anfang

des Jochbogcns, welcher an dem Fragmente erhalten ist. Die

Vcrgleichung des Gebisses spricht dafür, dafs auch dieser fossile

Affe der Gattung Semnopit/iecus am nächsten stand. Der tiintersic

Backenzahn soll indefs nach den Angaben der Entdecker, die

nur F. C u V i e r's Abbildungen des Gebisses der SemnopUheci

verglichen, eine kleine zwischenlicgende Spitze von Schmelz

finterstitial point of ennmelj an der Innenseite der Krone zeigen,

den sie in jener Abbildung nicht fanden. Die Vorderzähoe feh-

len ganz, aber der Zwischenkiefer ist deutlich zu unterscheiden.

Aus dem Umfinge, den die Backenzähne einnehmen (2,15 Zoll),

scbliefsen sie, dafs der vorweltliche Affe die Gröfsc des Orans-

Utang gehabt habe. Eine Abb Idung im Uolzschuittc ist a. a. 0.

gegeben.

*) Da dieses fossile Bruchstück fast nur aus der Symphyse bestand

und nur die Vnrderzähne erhalten, Eckzahne und falsche BackcMzähne

aber bis zur Wurzel abgebrochen and ausgefallen waren, so erklärt sich

bieraas diese seltsame Alternative. Die gegebene Beschreibung spricht

mehr für die letztere Deutung, za welcher sich auch die Bericiiterstat-

ter mehr hinneigen. Heransg.
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